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1. Die Grofftadtform im Luſtſchutz. 


Don den zur Sicherung der ſtädtiſchen bürgerlichen Bevölkerung gegen Angriffe 
aus der Luft anwendbaren Maßnahmen verdichtet ſich ein erheblicher Teil in 
dem Aufgabengebiet der hierfür vorgeſehenen Zweckplanung. Deren Aufgabe ift 
die luftſchutztechniſch wirkſame Umformung des für gewöhnlich um den mittel- 
alterlichen Kern entwickelten Stadtgebildes. 


Ziel der mittelalterlichen Stadtplanung war die engſte Bebauung des Weich— 
bildes, um den Umfang der Stadtperipherie, d. h. der Verteidigungslinie mit der 
Zahl der zu Gebote ſtehenden wehrfähigen Mannſchaft im Gleichgewicht zu er— 
halten. Dieſes Ziel änderte fih weder am Ausgang des Mittelalters, als an 
Stelle der Staoͤtmauern und Türme vorgelegte Wälle und Baſteien traten, noch 
in den folgenden Jahrhunderten der baſtionären und mittels vorgeſchobener 
Forts und Außenwerke operierenden Befeſtigungsweiſen hinoͤurch. 


Die einmal feſtgelegten örtlichen Hauptdurchgangsſtraßen, welche ihre Richtung 
den Verkehrs- und Handels verbindungen mit den bedeutendften Nachbarſtädten 
verdankten, erhielten fidh) als feſtſtehende Achſen mit dem Schnittpunkt Markt⸗ 
platz (Ring) bis in die Gegenwart. Als Gliederungsſuſtem der dieſes Achſen— 
kreuz in meiſt parallelen Abftänden begleitenden Nebenſtraßen ergab fidh das 
rechtswinklige Gaſſennetz mit ſchachbrettartig gelagerten Grundſtücksblöcken. 
Das ſchematiſch im 19. Jahrhundert nach Schleifung des mittelalterlichen Be— 
feſtigungsgürtels fortgeführte Prinzip der Aufteilung angegliederter Weu= 
ftadtbezirfe in geſchloſſenen Blöcken ift im geſchichtlichen Planungsprozeß 
bis in die Gegenwart verfolgbar. Auch wo ſich künſtleriſches Beſtreben der 
Planung umfangreicherer Stadterweiterungsgebiete bemächtigte und in mehr 
oder weniger ſchematiſcher Zuſammenfaſſung von Suſtemen diagonaler Haupt- 
ſtraßenanlagen zu neuen zentraliſierten Sterngebilden zweiter Oroͤnung an oder 
um den Staoͤtkern fügte, war trotz aller Einſtreuungen bedeutfamer öffentlicher 
Bauten und Gebäudegruppen in ſo bevorzugte Knotenpunkte und Staoͤtteile ein 
Antaſten der Dorrangftelle der alten Stadtmitte nie beabſichtigt. Die aus dem 
Feſtungsſuſtem überkommene Anlegung einer die Stadt umgürtenden Ringftraße 
ſowie die von Theoretikern der jüngſten Zeit ausgebaute Planungsdoftrin von 
der Auflöſung der Randgebiete in felbftändige Trabantenftädte bedeuten nichts 
anderes als die mit höchſtem Reſpekt vor der dominierenden Stellung des Orts— 
zentrums unternommene Angliederung von Außenbezirken. Immer war 
der Wachstumsvorgang ein von der geheiligten Mitte nach allen Richtungen, 
ſofern es das Gelände zuließ, gleichmäßiges Anſchwellen des Stadtgebildes, im 
Grundriß der Kreisfläche ſtets nahebleibend. 


Die Derdammung zur Rundform hatte die ziele einer im weſentlichen merkanti— 
liſtiſch gerichteten Stadtverwaltung zur Dorausfegung, deren ungehemmter Ehr- 
geiz einſeitig auf plutokratiſche Entfaltung einer gewiſſen Bürgerſchaftsſchicht 
unter eiferſüchtiger zurückdrängung wetteifernder Städte und unter möglichſter 


or 


Ausſaugung der umwohnenden Lanoͤbevölkerung gerichtet war. Daher aus 
Gründen eines konkurrierenden Egoismus die Vereinheitlichung des geſamten 
ſtädtiſchen Behördenapparates einſchließlich aller Energienerzeugung und Liefer- 
ung mit der Zentraliſierung des territorialen Ausbaues gleichen Schritt hielt. 


Die allerjüngſten Fortschritte der Kriegstechnik mit ihrer Bedrohung der bürger- 
lichen Bevölkerung durd die ungehemmte Entwicklung der Luftwaffe haben das 
Auflockerungsſyſtem des Städtebaues als eines der erſten Abwehr- 
mittel gegen die Wirkungen der Spreng-, Brand- und Sasbomben aus der 
Sphäre der Maßnahmen für Volksgeſunoͤheit und Volkswirtſchaft heraus— 
gedrängt und in diejenige der luftſchutztechniſchen Fürſorge hineingewieſen. Nicht 
zum Schaden von Staat und Individuum begegnen ſich unter dem Geſichtspunkt 
des Nutzens Zweckmaßnahmen der Vergangenheit mit dem Sicherungsbeſtreben 
der Gegenwart. Darüber hinaus bietet das erheblich weiter geſteckte Ziel der 
Bebauungsauflockerung, wie ſie der Luftſchutz verlangt, günſtigere, weil der 
Scholle und der Landwirtfchaft näher zuführende Lebensbedingungen als die in 
ihren Beſtrebungen enger eingeſtellten Siedlungsformen der unmittelbaren 
Nachkriegszeit. Die im Dritten Reid) gewichtigen innerpolitiſchen Momente der 
Zurückführung der Stadtbevölkerung auf das Land und der Reduzierung der 
Städte, vor allem der Großſtädte, und der Stärkung der Verbundenheit und 
Liebe zum Lande und defen Lebensbedingungen liefern günſtige kräftige Hand- 
haben und Triebmittel zur Auflöſung der Grofftadt, zum mindeften zur 
Überführung ihrer Struktur in eine der Sieoͤlungskultur angenäherte Form. 


Selbſtverſtänoͤlich iſt auch angeſichts der kriegstechniſch bedingten Anderung der 
für die Bebauungsauflockerung maßgebenoͤen Gründe eine Abkehr von den bis- 
her verfolgten Planungszielen zu erwarten, wenn diefe den ganz anders ge— 
arteten Zwecken eines vollkommeneren Schutzes gegen Luftangriffe 
nicht entſprechen. Für die nach ſozialpolitiſchen Geſichtspunkten durchgeführten 
Stadtaufloferungsformen waren Rückſichten wirtſchaftlicher Natur und Trag- 
barkeit ausſchlaggebend. Die Grenzen lagen bedeutend enger, indem hauptſäch— 
lich dem Arbeiter das Landftiddhen mit Haus zugeſtanden und dem Kleinbürger 
die Möglichkeit zum Erwerb eines Eigenheimes erleichtert wurde. Der Maſſe der 
Staoͤtbevölkerung blieben die geſchloſſen bebauten und der dichten Bebauung noch 
weiterhin unterworfenen Blöcke als Wohngelegenheit zugewieſen. 


Die Erkenntnis, daß die Bedrohung der Stadtbevölkerung im Wachſen ift, 
hat fih zunächſt das Syftem der aufgelockerten Bebauung als Mittel 
des paſſiven Schutzes in vollſtem Amfange zu eigen gemacht. Radifaler 
ift ſeit mittelalterlichen Staoͤtzerſtörungen kaum je ein Ambauprogramm 
aufgeſtellt worden. Alle Errungenſchaften alter und neuer Staoͤtbautechnik 
und Kunſt werden mit einem Schlage hinfällig. Wie im Zeitalter der 
Feuerwaffenentwicklung die hohen Wehrtürme der Stadt und ihre Mauern gegen 
deren raſante Wirkung hilflos und überflüſſig werden, fo verfallen heute faſt 
ſämtliche techniſch-wirtſchaftlichen Fortſchritte in der Vereinheitlichung der Grok- 


ſtadtverſorgung der Ablehnung. Bürgerſtolz auf geometriſch reizvolle Straßen- 
planungen, auf lange Prachtalleen mit der Dynamik ausgewählter Baukörper 
gehört bis zu einem gewiſſen Grade der Vergangenheit an. Wie der Soldat im 
Felde ſich in Gräben ſchmiegt, wie ſich das Geſchütz in ein Dickicht wühlt oder 
durch Zweige tarn, fo duct fih die luftſichere Stadt in die verſchleiernde Wald- 
landfhaft. Der Kückſchritt der Staoͤtziviliſation zu derjenigen primitiver Garten- 
und Feloͤbeſteller ift ein ungeheurer, aber die Wohltaten der techniſchen Errungen— 
ſchaften werden erhalten. 


Von allen einer ferner liegenden Reife und einem eiſernen Willen und Zwang 
zur Durchführung vorbehaltenen Tarnungszielen abgeſehen iſt die Sicherung 
der Bevölkerung gegen kataſtrophale Auswirkungen von Luftangriffen zunächſt 
auf der einfacheren Baſis des ſiedlungsmäßigen Wohnens durchzuführen. Der- 
fahren und Vorteile der aufgeloderten Bauweiſe, welche die Zahl der Bomben— 
treffer dem Prozentſatz des Garten- und Seldgeländes entſprechend verringert 
und die Brandausbreitung unterbindet, ſind bereits allgemein und hinlänglich 
bekannt. 


Die Derlegbarfeit des geſamten Großftadtorganismus verlangt jedoch weiter- 
gehende Maßnahmen zu defen möglichſt ungeſtörtem Funktionieren im Kriegs- 
fall, vor allem eine ſtrengere Ausnutzung der Planungsmöglichkeiten zu Nutz 
und Frommen eben jenes lebendigen Organismus. Sie beruhen auf dem eminent 
wichtigen Leitgedanken der Dezentraliſation alles deſſen, was als 
lebenswichtig bisher aus einer einzigen Quelle geliefert oder an einem Punkte 
hergeſtellt und aufgeſtapelt wurde. In erſter Linie gehören hierher die Energien 
Gas und Elektrizität, das Leitungswaſſer und die Lebensmittel. Der Grundſatz 
der Verhütung einer Zerſtörungsmöglichkeit folder zentralifierter Kraft- und 
Derforgungsquellen gehört zum Abe des vorbeugenden Luftſchutzes. Die Der- 
hinderung der Beeinträchtigung der Lebensmittelverſorgung durd Vergiftung 
von Sammelſpeichern in Form der Markt- oder Großmarkthallen muß Gegen- 
ſtand kommunaler Fürſorge fein. Die Zerlegung der induftriellen Tätigkeit und 
ihrer Verteilung in den Geſamtraum der Stadt - wenn fie darin überhaupt 
geduldet werden darf — gehört zum Aufgabenkreis luftſchutztechniſcher 
Sicherungen. 


Auflockerung der Stadtbebauung kann auch Dezentraliſation des Verkehrs 
bedeuten. Sie iſt nicht außer acht zu laſſen, wo es ſich um militäriſche Intereſſen 
handelt. Der Planungsumbruch muß einſetzen, wenn die Ausmerzung über— 
nommener und weiter ausgebauter Sternftadtformen mit allzu auffallenden 
und verräteriſchen Leitlinien unumgänglich iſt. Ausgeſprochene, eine geſamte 
zentraliſierte Stadt durchſchneidende Achſen haben Orientierungscharakter für 
feindliche Flieger. 


Nach dieſen Erörterungen wird die Frageſtellung nach der für den Bürgerſchutz 
geeignetften Staoͤtform fällig. 


Summariſch kann geantwortet werden, daß als Frucht aller ſtädtebautechniſchen 
Anterſuchungen hinſichtlich der zuverläſſigſten und für die Sicherung wirkſamſten 
Planungsform bereits ein feſtes und allgemein anerkanntes Ergebnis vorliegt. 
Rufen und Franzoſen haben an der Löſung hervorragenden Anteil. Aberein— 
ſtimmend wird von ihnen und deutſchen Fachleuten wie A. Korn, K. Frieoͤrich, 
Paul Wolf, Fr. Kneller, M. Pfannſchmidt u. a. die Bandftadt als Ideal- 
form der luftſicheren Zukunftsſtadt hingeſtellt und empfohlen. Kriegstechniſche 
Forderungen der erfolgreichſten und ungehindertſten Möglichkeit einer aktiven 
Abwehr feindliher Luftgeſchwader haben bei der Entſcheidung ein gewichtiges 
Wort mitgeſprochen. Für Flakſtellungen iſt das bebaute Rechteck in einer be- 
ſchränkten Tiefenausdehnung die günſtigſte Stadtanlage. Darüber hinaus wird 
hier das durch trennende und von der Bebauung vollſtändig frei bleibende, 
einige Kilometer breite Streifen in Quadrate zerlegte Band als geeignetere 
Planungsform zur Wahl geſtellt. 


Die ausſchlaggebenden Vorteile der Band form für die luftſichere Großſtaoͤt 
ſind mit faſt mathematiſcher Genauigkeit berechenbar. Sie ſummieren ſich zu 
einem für das Gemeinwohl unableugbaren Sicherheitsfaktor und zu einem im 
Kriegesfalle nicht hoch genug zu veranſchlagenoͤen Stärkevorzug. 
Es vermeidet die ſieoͤlungsmäßig ausgebaute Band form 
a) Zuſammenoͤrängung von Gebäuden und Menſchen in einem im Kriegs- 
fall zum Chaos verdammten Stadtgebilde. 
b) Anziehung feindlicher Flieger infolge der Anlohnbarkeit und Anüber— 
ſichtlichkeit des Objektes. 
c) leichte Zerſtörbarkeit von Energienquellen infolge ihrer Verteilung in 
verſchiedenen geſchloſſenen Bezirken. 
d) Abſchneidung und Vernichtung der Lebensmittelzufuhr in einer Ge— 
meinde von Selbftverforgern. 
e) Gefahr der Brandausbreitung nach Bombenabwürfen. 
f) Derfhüttung unter umgelegten Mietskaſernenblöcken. 


Daß gegenüber der von verfhiedenen Seiten vorgeſchlagenen vollſtänoͤigen Auf- 
löſung der Großſtädte und Umfiedlung der Einwohner auf das flache Land die 
Erhaltung von Zentren ſtädtiſcher Kultur und die Möglichkeit ihrer Fortentwick— 
lung durch die Wahl der Bandform gewährleiſtet wird, iſt die eminent wichtige 
poſitive Ergänzung ihrer Leiſtungsform. 


Für die Anhaltbarkeit der mittelalterlich beeinflußten Großſtaoͤtgeſtaltung haben 
wir kürzlich ein kraſſes Eingeſtänoͤnis aus engliſchem Munde vernommen: Das 
Inſelreich kann feine Londoner Altſtaoͤtbevölkerung durd) feine Fliegerabwehr 
und mehrfache Reihen von Ballonſperren nicht ſchützen, weshalb es für den 
Kriegsfall zunächſt die Evakuierung einer Millionenzahl ins Auge gefaßt und 
ihre Verteilung auf das flache Land vorbereitet. In Paris ſind ähnliche Maß— 
nahmen im Gange. 


Die Meinungen, in welcher Verteilung die verſchiedenen Jonen der Induſtrie, 
des Wohn- und Kulturweſens, der Dolfsgárten und Sportplätze und der Garten- 
und Feloͤwirtſchaft zu lagern find, gehen weit. auseinander. Die Wahl der Wege 
zu der in der Banoͤplanung zu erzielenden „agro-induſtriellen Einheit, ift natür- 
lichen Bedingungen und Dorausfegungen unterworfen. Sie find von den jewei- 
ligen Derhältniffen der Grtlichkeit ftarb abhängig. In den Fällen, wo die Aber— 
führung zentraliſierter Radialanlagen in die Bandform notwendig wird, ift die 
Rückſichtnahme auf die gegebene Einlagerung wichtiger Induſtriewerke kaum 
vermeidbar. 

Falls alle öffentlichen Gebäude der Derwaltung, Bildung und Erholung in einer 
befonderen Kulturzone zuſammengefaßt werden - was nicht einer neuen Art 
von Fentralifierung gleichkommen foll - dann ift ihre Einordnung in beft erreich— 
barere Nähe von der Hauptverkehrsſtraße an ihren beiden oder einer Seite ent- 
lang von vornherein feſtgelegt. Da zugleich das Tummelfeld der ſportluſtigen 
Jugend wie des erholungsbedürftigen Alters dem breiten, die Derfehrsbänder 
begleitenden Grünſtreifen natürlicherweiſe zufällt, ſo ergibt ſich bereits ein Teil 
der Gefamtgliederung, in welche die ausgedehnteren Zonen wechſelnd landwirt- 
ſchaftlich und gartenmäßig ausgeftatteten Wohnhäuſer einzuſchalten find. 


Der weſentlichſte Punkt des Planungsprogramms nach der verkehrstechniſchen 
Seite ift die Feſtlegung eines das künftige Staoͤtrechteck der Länge nach durd- 
querenden Derfehrsbandes. Fr. Kneller nennt die erſte, den Kreisumfang der 
alten Sternftadt nur berührende Derfebrsader die Sammeltangente. Sie 
wird, wie in der Sternftadt das hiſtoriſche Straßenachſenkreuz, hier zum „form— 
beſtimmenden Hauptteil“. Sie, wird das verkehrstechniſche Rückgrat der neuen 
Stadt, denn fie ſammelt in Abſtänden die Fernlinien, die Ausfallſtraßen, ſodaß 
die Dezentraliſation des Verkehrs eine möglichſt vollkommene wird. 


Der Ausdruck Tangente ift ein ſummariſcher, die geſamte Richtung umfaſſender. 
Sie iſt nicht eine Gerade, da ein ſo geſtalteter Straßenzug luftſchutztechniſch ver— 
pönt iſt, ſondern eine vielfach gebrochene und gekrümmte Linie. Für die Wahl 
ihrer Führung ſprechen Seländerückſichten mit, ihre Tarnung erfolgt durch breite 
Grün- und Waloͤſtreifen (Parkzone). Die Zuleitung aus dem inneren Verkehr 
der beiderfeitig gelagerten Zonen geſchieht in weiten Abftänden. 


2. Gegenwärtiger Planungsftand der Stadt Breslau. 


Die Anterſuchung der Luftſicherheitsverhältniſſe in der größten Stadt Oſtoͤeutſch— 
lands, die ihre vorherrſchende Stellung nicht nur behaupten, fondern auch noch 
ausbauen will, ergibt, ohne Berückſichtigung der 1928 eingemeindeten und in die 
Geſamtplanung noch nicht einbezogenen Gebiete, folgendes Bild. 


Ein mittelalterlicher Stadtkern, engftens und im Durchſchnitt vier- bis fünf- 
geſchoſſig bebaut, liegt zwiſchen Oderftrom und Baſteiengraben augenfällig ein— 


gepreßt. In der Mitte, dem Marktplatz, treffen fih, ungefähr nad) den Haupt- 
himmelsrichtungen orientiert, die vier großen Ausfallſtraßen nach Liegnitz, 
Schweidnitz-Glatz, Ohlau und Trebnitz-Oels. Das rechtwinklige Achſenkreuz 
iſt in der Entwicklungsperiode der Neu- und Vorſtaoͤtbildung in entſprechend 
verlaufenden Fortſetzungen verblieben. In den Winkeln erſtarkten, gemäß dem 
Wachstum einiger anderer Nachbarſtädte Canth-Striegau, Strehlen und 
Obernigk weitere Ausfallſtraßen zweiter Ordnung. 


Die rapide Stadtentwicklung im 19. Jahrhundert nach Sprengung der baſtionären 
Befeſtigungen und im beſonderen in der ſogenannten Gründerzeit legte um den 
Kern die Neuſtadt, einen breiten konzentriſchen King mit der üblichen ge- 
ſchloſſenen Bebauung, defen Dervollftándigung im 20. Jahrhundert fortgeſetzt 
wurde und deſſen Lücken noch heute, wo die Verwerfung der geſchloſſenen Bau— 
weiſe bereits allgemeine Geltung hat, durch Neubauten privater und öffentlicher 
Natur geſchloſſen werden. 


Ein zweiter konzentriſcher Ring erwuchs dem Staoͤtkern nach dem Kriege in 
offener und gemiſchter Bebauung. Anfänge vorortsmäßiger Auflockerung waren 
ſchon vorher vorhanden. Dem allgemein durchbrechenden Verlangen nach dem 
gartenumgebenen Eigenheim oder dem zwei- bis dreigefholligen Reihenhaus 
mit Gartenanteil wurde Rechnung getragen. Der Ausbau dieſes mehr oder 
weniger aufgelockerten Ringes ſchreitet noch fort. Ein Grüngürtel ſoll das ge— 
ſamte Kreisgebilde umſchließen und durchſetzen. 


Der Grunoͤriß der fo bebauten Geſamtſtaoͤt ift annähernd der einer Kreis = 
fläche mit einem Durchmeſſer von 14 bis 16 Klm. Dagegen wäre nichts 
einzuwenden, wenn nicht eben luftſichernde Erwägungen ein derartig konzentriſch 
ſchrankenlos ausgedehntes Stadtgebilde ablehnen müßten. Seit 1928, dem 
Jahr der Eingemeindung eines bis Deutſch-Liſſa reichenden bandförmigen Ge- 
lándes, wird die entſprechende und die Gunft des Objektes ausnützende Planung 
geradezu herausgefordert. Der Wert luftſchutztechniſcher Planungsmaßnahmen 
iſt ebenſo unbeſtreitbar wie etwa die Entſcheidung über die Lage einer neuen 
Hauptfeuerwache, die man hier noch 1934 ziemlich ins Zentrum ſetzen wollte. 
Die Jahre nach 1928 hätten den Zeitpunkt der mehr bilden müſſen. Damals 
befand ſich die Luftwaffe bereits in einem derartig fortgeſchrittenen Entwick— 
lungsftadium, daß der Fragenkomplex des Planungsumbruches [hon zur 
Erwägung und zum Durchführungsbeginn reif war. Die erſten öffentlichen 
Diskuſſionen über das neue Aufgabengebiet des Städtebaus im bautechniſchen 
Abwehrkampf gegen die Luftbedrohung hatten bereits 1927 durch Truchatſchow 
eingeſetzt und eine für Wohl und Sicherheit der Bevölkerung zum mindeften 
„vom Herzen“ fommende Behandlung nahegelegt. 


Die Entſchlußfähigkeit zur Umkehr auf dem eingeſchlagenen Planungswege 
leidet unter dem Druck eitlen Rivalitätsftrebens. Der geforderte Ambruch im 
geſamten ſtädtebaulichen, Derwaltungs- und Verſorgungsſyſtem ſcheint jeder €r- 
füllung ehrgeiziger Wünſche hemmend entgegenzutreten. Man will eine 


größere Grofftadt, weniger eine mit allen Mitteln der Bautechnik ge— 
ſchü tz te Bürgerſchaft. 

Das Problem der Stadterneuerung ift mit der Verkehrsumlagerung aufs engſte 
verknüpft. „Wir verlangen eine Stadtform, die auf dem Verkehr aufgebaut iſt“ 
(Schoßberger). Jede Löſung, welche die „ſehr konkrete Steigerung des kon— 
zentriſchen Syftems und damit eine Belaſtung des heute [bon zum Platzen 
intenſivierten Stadtfernes” zum Ziele hat, wird von der jungen, dem Luftſchutz 
zugewandten Städtebauergeneration verworfen. Wie Fr. Kneller äußert ſich 
3. B. auch W. Heilig bezüglich der Ausſchaltung der City aus dem verkehrs— 
techniſchen Programm: „Straßendurchbrüche und Durchbruchspläne find Not- 
löſungen, um den Forderungen der Gegenwart in etwas gerecht zu werden. Wer 
zu dieſen Mitteln greift, der unterſtreicht das Sprichwort vom Tropfen und dem 
heißen Stein, folange fih die Durchbrüche und Durchbruchsabſichten mit rand- 
bebauten Straßen befaſſen“. („Die Straße“ 1936. S. 711.) 


Breslau (mit anderen ſchleſiſchen Städten) verſteift ſich darauf, hinſichtlich der 
Forcierung des Verkehrs durch den Stadtkern ein Muſterbeiſpiel, aufzuſtellen. 
Obwohl Oderftrom mit Kraft- und Stauwerken, Kaiſertor und Monumental- 
bauten in der Sandftaße jede freiere Regung eines Nord-Südverkehrs durch die 
Altftadt ausſchalten, werden koſtſpieligie Durchbrüche in diefer Richtung ver- 
ſucht und durchgeführt. Obgleich die mittelalterliche Enge der Oſt-Weſt⸗Straßen 
über den Ring zu einer ausſichtsloſen Lähmung des Durchgangsverkehrs und 
zur ſteten Gefährdung der Bevölkerung machen, werden teure Fluchtlinien⸗ 
veränderungen unausgeſetzt projektiert und vorgenommen. 


In den oͤrei letzten Jahren hat oͤie Staoͤtverwaltung die den Ring ſchneidende 
und innerhalb des Citygebietes 10 Mtr. breite Nord-Südachſe weiterhin ent- 
wickelt und durch Verbreiterung der Kaiſer-Wilhelm-Straße und ihrer bis in die 
Gegend von Bettlern geplanten Fortſetzung auf 42 bis 46 Mtr. in einen, alle 
anderen Verkehrsſtraßen übertreffenden Vorrang geſtellt. Daß diefe Nord-Süd 
ſtraße etwa zur Achſe eines in defer Richtung zu entwickelnden Bandes werden 
ſollte, kommt nicht in Frage. Das Stadtgeldnde ſüdlich der Amgehungsbahn hat 
aus den entwickelten Gründen der aktiven und paſſiven Abwehr keine Be- 
bauungszukunft. Eine breitet entwickelte Straße ſtößt hier ſüoͤlich der alten 
Stadtgrenze ins Leere. Abernimmt aber dieſer ſüdlichſte Abſchnitt die Rolle 
einer Zubringerſtraße, dann iſt neben den ſchwerſten Bedenken hinſichtlich ihrer 
geradezu forcierten Funktion als Verkehrsverdichterin für den Staoͤtkern die 
Frage gerechtfertigt, welchen Sinn hier eine die Breite der Reichsautobahn felbft 
verdoppelnden Anlage haben foll. 

Lehrreich iſt in dieſer Hinſicht z. B. der Anſchlußbau der Stadt Köln, wo der 
hier bei uns gemachte Planungsfehler ſehr bewußt vermieden wurde. „Die ge— 
gebenen Verhältniſſe geſtatten es nicht, den Anſchluß in ſenkrechter Ridh- 
tung zu der vorbeiziehenden rechtsrheiniſchen Autobahn zu ſuchen. Es würde 
auch dieſer neue Verkehr wiederum unmittelbar in den überlafteten Stadtmittel- 


punkt und auf die beiden überlafteten inneren Xheinbrücken geleitet werden. Die 

Aufgabe war, ſowohl den von Norden wie den von Süden kommenden Verkehr 

der rechtsrheiniſchen Autobahn in ſchräger Richtung abzufangen und . 

ſo zum linksrheiniſchen Köln zu führen, daß er von vornherein ſich mit Hilfe der 

bereits beſtehenden großen Verteilerringe verteilen kann, ohne die enge Innen— 

ftadt berühren zu müſſen“ !). 

Daß in Köln die Geſamtbreite dieſer anbaufrei durchgeführten Zubringer von 

der vielleicht am lebhafteſten aller deutſchen Keichsautobahnen frequentierten 
Straßen auf 20 Mtr. beſchränkt iſt, wird zur beſſeren Beurteilung der oben 

monierten Sachlage in Breslau hervorgehoben. 


3. Der Umbau des Staoͤtkörpers. 


Die Zukunft der Stadterweiterung von Breslau liegt zum bedeutendften Teil in 
ihrem Weſten, in dem Raum zwiſchen Deutſch-Liſſa und dem Kern. Die Er— 
ſchließung und Eingemeindung der Gebiete weſtlich der Weiſtritz und zu beiden 
Seiten der Ohlemündung gehört zur erſten Dervollftändigung des Staoͤtgeländes, 
das in einer durchſchnittlichen bebauten Breite von 6 bis 7 km den Oderlauf 
von Treſchen bis zum Trautenſee begleitet. Der Flughafen liegt im Schnitt— 
punkt der beiden Diagonalen des langgezogenen unregelmäßigen Rechtecks. 

Die Richtung der Bandſtaoͤtachſe wird durch die des Oderlaufes feſtgelegt. Pie 
die mittelalterliche Semeinde aus dem Pulsſchlag des Stromes ihre Lebens— 
fähigkeit gezogen hat, ſo wird auch in aller Zukunft der kraftſpendende Flußlauf 
das Rückgrat des angelagerten Stadtförpers bleiben. Der Sinn der gewählten 
Sübdoſt⸗Noroͤweſt-Achſe ift ein aus natürlichen Entwicklungsbedingungen ge- 
ſchöpfter. 

Erſt oͤurch die ſuſtematiſche Ausnutzung und Planung des gegen Deutſch-Liſſa 
gelegenen freien Stadtraumes erhält die Fingemeindungstat von 1028 ihren 
eigentlichen Sinn und ihre Bedeutung. Der damals erfolgten Wahl des 
Bandes, als welches ſich das Fingemeindungsgebiet nach einigen Abſtrichen 
präfentiert, lag anſcheinend eine höhere Einſicht, auf jeden Fall ein inſtinktiv 
richtiges Handeln zugrunde, deffen reale Tragweite kaum erkannt und noch viel 
weniger den höheren Zwecken der Bevölkerungsſicherung dienftbar gemacht wurde. 
Die Einteilung des etwa 26 km langen Bandes in fünf nicht ganz regelmäßige 
und gleiche Vierecke (Quartiere) mit den Zentren (1) Brockau, (2) Altftadt, (3) 
Flughafen, (4) Goloͤſchmieden und (5) Liſſa ergibt eine der mittelalterlichen zen— 
traliſierten Lagerung der vier Stadtviertel entgegengeſetzte Anordnung der 
Reihung. 

Die ſuſtematiſche Neuordung des Hauptſtraßennetzes, insbefondere der beiden 
erſten die geſamte Bandftadt der Länge nach verbindenden Hauptſtraßen 


1) Stadtbaurat Wilhelm Arntz in „Die Straße“ 1956, S. 265. 
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Sammeltangente 
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Abb. Breslau mit feinem eingemeindeten Gebiet in gegebener, durch die vorgeſchlagene Diertels- 
einteilung verſchmälerte Banoͤform. Die geſchloſſen bebaute Altſtaoͤt in gefreugter 
Schraffierung. 


für den inneren und den Fernverkehr, ſtößt auf die einzurechnende 
Schwierigkeit, daß die in das Band übernommene Stern- oder Altſtaoͤt mit ihrer 
durchweg geſchloſſenen Bebauung und ihren ausnahmslos ungeeigneten Oſt— 
Weftverbindungen zu berückſichtigen ift. Wählt man 3. B. den einzig braud)= 
baren Straßenzug der Küraſſier- und Kirſchallee, fo fällt an feinem Weſtende 
auf, daß er gegen ein Fabrikgrundſtück und am Oftende gegen einen Friedhof 
ſtößt bzw. gaſſenartig nach der Göringſtraße verläuft. Hier iſt eine ſeiner Durch— 
ſchnittsbreite von 40 m entſprechende Fortſetzung bis nach der Ohlauer Chauſſee 
über die Göring- und Schönſtraße oder noch beſſer ſüoͤlich in Richtung Helmut- 
ſtraße zu ſchaffen, während das Weſtende der Küraſſierſtraße jenſeits des Georg 
Kopp⸗Platzes nördlich abzubiegen und und über die Gräbſchener Straße hinweg 
in die noch unbebaute Klein-Mochberner Straße zu führen iſt. Das hieße eine 
großzügige Fernverkehrslinie mit geringen Mitteln von Klein Mochbern bis in 
die Ohlauer Chauſſee (Oppelner Straße) bei Tſchanſch führen. Eine weſtliche 
Fortſetzung der Küraſſierſtraße auf Groß Mochbern zu, worauf ihr Verlauf zu 
weiſen ſcheint, liegt außerhalb der ſtädtiſchen Intereſſenſphäre. 

Dieſe Teilplanung habe ich aus erkennbaren Gründen vorweggenommen. Sie 
ſtellt einen Abſchnitt der notwendigen Oſt-Weſt- Verbindung unter 
Umgehung des Stadtkernes für die Reichsſtraße 5 für jeden Fall vor, auch wenn 
das Bandftadtprojeft. keine Verwirklichung erlebt. Eine Querverbindung (be= 
ſonders für Laſtwagen) von der Kaiſer-Wilhelm-Straße nach dem Weſten in 
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Richtung des Flughafens dürfte unter keinen Amſtänden über den Afthetifch 
edleren Zwecken vorbehaltenen Hindenburgplatz und die nördlihe Hohenzollern— 
ſtraße durch engeſt bebaute Stadtviertel geſucht werden. 


In den noch faſt gar nicht beſiedelten weſtlichen Bandftadtpierteln 4 und 5 wird 
die Aufgabenlöſung erheblich einfacher. Unter der wirtſchaftlich gebotenen An— 
lehnung an vorhandene Weganlagen bietet ſich die noch nicht randbebaute, 
von der Frankfurter Chauſſee in der Flughafennähe nach Koroͤweſten führende 
Abzweigung, die Wilxener Straße, als zentrales inneres Verkehrs band. 
Der Ausgeſtaltung einer inneren Verkehrsſtraße mit breiten Grün- und Wald- 
ſtreifen ſind in dieſem Abſchnitt keine Schranken geſetzt. 


Für den Ausfallverkehr nach Weſten in Richtung Neumarkt-Liegnitz bleibt der 
weſtlich des Flughafens liegende Abſchnitt der Frankfurter Chauſſee vorbehalten. 
Obwohl, oder vielmehr da er als Teil der Keichsſtraße 5 duch die Reichsauto— 
bahn erheblich entlaſtet iſt, könnte er als weſtlichſter Teil einer das Band längs 
durchquerenden Fernverkehrsſtraße herangezogen werden. Oftlid) von 
Goloͤſchmieden muß ihr Anſchluß über Klein-Mochbern an die Küraſſierſtraße 
und weiterhin, wie bereits dargelegt, an die Ohlauer Chauſſee bei Tſchanſch 
geſucht werden. Auf diefe Weiſe wird der Verkehr der Reichsftraße 5, die heute 
noch den Staoͤtkern oͤurchſchneidet, in großzügiger geſtreckter Linienführung füd- 
lich um die Altftadt geleitet. ۱ 


Die fo gewonnene Fernverkehrsſtraße der Bandftadt, organifd aus der fie in 
ihrer ganzen Länge durchquerenden und füdlih um die Altftadt führenden 
Reichsſtraße 5 gewonnen, übernimmt die Funktion der an das aufzulöſende diht- 
bebaute Kreisgebilde gelegten Sammeltangente, die in Abſtänden die 
Ausfallſtraßen nach Striegau, Canth, Schweidͤnitz-Glatz und Strehlen einer— 
feits und nach den öſtlichen Grenzſtädten andererſeits entsendet. 


Im öftlihften Sandftadtviertel 1 mit relativ geringſter Entwicklungszukunft und 
Bevölkerungsdichte mögen die beiden Hauptwege des inneren und Fernverkehrs 
in der einzigen Straße, der Ohlauer Chauſſee, zuſammenfallen. 


Die Einoroͤnung der Hauptverbindungen von Norden nach Süden ergibt fid) zu— 
nächſt aus der neuen Gliederung in Viertel. Die fie trennenden unbebauten 
Grünſtreifen enthalten, möglichſt an beiden Rändern (Flußufern), Hauptquer— 
ſtraßen. Zwiſchen den weſtlichen Quartieren 5, 4 und 5 weroͤen die zu beiden 
Seiten der Lohe- und Weiſtritzmündungen geführten bzw. gelaſſenen Grün— 
flächen von ihnen geſäumt, zwiſchen den Quartieren 1, 2 und 3 find ent- 
ſprechend geſtaltete und von der Bebauung freibleibende bzw. freizumachende 
Abgrenzungsſtreifen mit eíngeoróneten durchgehenden Nord-Süoͤſtraßen zu 
ſchaffen. l 
Jede möglihfte Tarnung defes weitmaſchigen Hauptverkehrsnetzes durch 
gebrochene ablenkende Linienführungen, die fih auch auf die örtlichen Sixie- 
rungen der Oderbrücken erſtrecken, und duch gärtneriſche Hilfsmaßnahmen ge- 
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hört zu den grundſätzlich zu beobachtenden Mitteln der Sicherung. Dieſem Leit- 
gedanken entſprechend wie auch aus anderen 3. T. wirtſchaftlichen Gründen 
bleiben die Oderufer im geſamten Stadtbandgebiet in einer beträchtlichen 
Tiefe von jeder Bebauung frei und im natürlichen Schmucke ihres Buſch- und 
Saumbeftandes. Die Waſſerſtraße iſt alſo vom luftſchutztechniſchen Standpunkt 
aus wie jede der Hauptverfehrsadern zu behandeln. Der Ausnutzung des den 
Flußlauf Jáumenden Wald- und Wieſengeländes für Sportzwecke, Bäder, Frei 
lichtbühnen, Thingplätzen ufw. find keine anderen Schranken als durch die Rück— 
ſicht auf Hafen- und Verkehrsanlagen geſetzt. 

Der Geſamtlöſung der anguftrebenden Bandftadtplanung gemäß verſchiebt fih 
die Einlagerung der Zubringerſtraße. Anſchlußſtelle der Reichsautobahn 
und Zubringerſtraße ſtehen in engſtem Zuſammenhange mit der Stadtmitte, 
welche eben nicht mehr der überlaftete und engeſt bebaute Stadtkern bzw. fein 
Marktplatz, ſondern die Mitte des geſamten Stadtgeländes, hier im be- 
ſonderen die die Bandftadt in ihrer ganzen Länge durchziehenden Hauptverkehrs— 
linie iſt. Der Schnittpunkt der Zubringerſtraße mit der Sammeltangente muß 
hier alfo in Richtung Flughafen zu legen fein. 

Eine ihrem Weſen entſprechend von jeder Randbebauung freie und den Verkehr 
von dem Stadtkern abziehende Zubringerſtraße kann — im Gegenſatz zu der 
augenblicklich von der Stadtverwaltung verfolgten Löſung - von der bei Bettlern 
eingerichteten Anſchlußſtelle nur in noroͤweſtlicher Kichtung durch freies Gelände 
unter Umgebung des Dorfes Opperau und Benutzung des Júdliden Abſchnittes 
der noch nicht ranoͤbebauten Gräbſchener Straße bis zur Mündung in die 
Küraſſierſtraße, d. h. in die Sammeltangente, und weiterhin über Klein-Mochbern 
bis zum Flughafen vorſtoßen. Richtiger läge die Anſchlußſtelle weſtlich von der 
nach Schweidnit führenden Gebirgsſtraße (Reichsſtraßen 6 und 116), um deren 
ſtarken Verkehr nicht zu behindern. 

Für gegenwärtige Derfehrsvermittlungen von der Zubringerſtraße nach der Alt- 
ftadt ſtehen Küraſſier-, Gräbſchener- und Striegauer Straße zur Verfügung. In 
Verbindung mit der dem Fernverkehr dienenden Sammeltangente übernimmt 
dann eine von allen Inkonſequenzen der vermehrten Altftadtbelaftung und ge— 
fahrenbringenden Randbebauung freie zubringerſtraße die luftſchutztechniſch 
einwandfreie Funktion des Anſchluſſes der Reichsautobahn an den umzu— 
lagernden Stadtverkehr. 


Luftſchutztechniſch wünſchenswerte Orientierung der Yohnftrafen nach Spnnen= 
beftrahlung und Hauptwindrihtungen ift Bedingung bei der Aufteilung des 
Bauterrains. 

Die Einordnung der Inoͤuſtriezone erhält ihre beftimmenden Faktoren aus der 
Lage zu Fluß und Eiſenbahn, aus der Gegebenheit der einzubeziehenden bereits 
feft gelagerten Großinoͤuſtrie, aus der Bedingung des Vorkommens und der An- 
fuhr der Robftoffe, aus der Berückſichtigung der Hauptwinoͤrichtung uſw. 
Iſolierung in Einzelabſchnitten und waloͤmäßige Tarnung find zwangsmäßige 
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Begleitmaßnahmen, desgleichen örtliche Angliederung der Siedlungen zugehöriger 
Arbeitskräfte. 


Die zunächſt nur als theoretiſch möglich erſcheinende Forderung nach einer 
agro⸗induſtriellen Verbundenheit im Syſtem der luftſchutztechniſch ge- 
ſicherten Großſtadt läuft der Praxis und Ausführbarkeit keineswegs entgegen. 
Wir ſtehen hier vielmehr einer durchaus realen, in allen früheren Jahrhunderten 
landläufigen Lebens- und Berufsform gegenüber. Kaufmann und Handwerker 
der Stadt und Arbeiter der Wald- und Berginduſtrie waren ſtets Selbftverforger. 
Die Ausdehnung dieſer Lebenseinſtellung zur Scholle auf den Angeſtellten und 
Beamten und Handwerker ift notwendige Angleichung und Endziel ftaats= 
politiſcher und volkswirtſchaftlicher Weisheit. Intereſſen der Volksgeſundͤheit 
und Stadtfiherung ſtehen gleichmäßig auf dem Spiele. Die künftige Derforgung 
der Großſtadt aus univerfell betriebener Garten- und Feloͤwirtſchaft jeder 
einzelnen Familie gehört zu den Srundſätzen wehrpolitiſcher Ertüchtigung und 
völkiſcher Stärke. Den Degenerations- und Ausſterbeerſcheinungen der Staoͤt— 
bevölkerung kann durch diefe Derbundenheit mit der Scholle ein kräftiger Riegel 
vorgeſchoben werden. 


Ausführungen an dieſer Stelle über die Verteilung, Anordnung und Gliederung 
der einzelnen Zonen verbieten fih zunächſt. Suſteme dafür find in großer Zahl 
entwickelt worden . (Dal. Zuſammenſtellung bei H. Schoßberger, Bautechn. Luft- 
ſchutz S. 238 f.) 

Dagegen find noch einige. grund ſätzliche Bemerkungen über notwendige Maß- 
nahmen organiſatoriſcher Art am Platz. 


Die Dervollftändigung der luftſchutztechniſchen Unabhängigkeit durch dezentrali— 
fierte, an verſchiedenen Punkten, d. h. möglichſt in jedem der Stadtbandviertel 
eingefügte Gas- und Waſſerwerke, ergibt für Breslau eine reichlich neue Situa— 
tion. Die Derforgung von den einzigen Stellen Dürrgoy und Pirſcham ſteht auf 
dem Niveau der überwundenen Sternftadtformung. Gerade auf dieſem Gebiete 
können fih Betriebsſtörungen oder Stillegungen durch luftfeinoͤliche Vorſtöße zu 
Kataſtrophen auswirken, vor allem auch bei dem ernſten Kapitel Brand- 
bekämpfung. Die Gas- und Waſſerwerke von Lifa und Goloͤſchmieden find Ver— 
ſorgungszellen für ihre Quartiere und als ſolche auszubauen. Eine Neu— 
gründung wird für den öſtlich davon gelegenen Abſchnitt Flughafen notwendig. 
Die alte Sternſtaoͤt mag ſich mit Dürrgoy und Pirſcham abfinden. Das 
Brockauer Viertel hat feine eigenen Werke zu entwickeln. 


Eine entſprechende Verteilung des Feuerlöſch- und Rettungsweſens ergibt ſich 
als felbftverftändlihe Maßnahme. 
Dem örtlichen Streben der Bandftadtviertel nach Abſatzerleichterung für Klein— 
handel und Kleingewerbe ift duch Einrichtung von Marktplätzen in allen 
Quartieren Rechnung zu tragen. 
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4. Wege zur Durchführung des Umbaues. 


Die außerordentliche Schwierigkeit der totalen und allſeitig befriedigenden Hm- 
fiedlung und Umgruppierung einer ſtädtiſchen Halbmillionenbevölkerung verlangt 
entſprechend ausgezeichnete und temperamentvolle Köpfe, um dem Problem der 
radikalen Neuplanung feft ins Auge zu [eben und feine Bewältigung mit dem 
Schwung menſchenfreundlicher und verantwortungsvoller Geſinnung in Angriff 
zu nehmen. Dem unentwegten Beginnen werden Reidsmíttel, hier an 
paſſenoͤſter Stelle eingeſetzt, kaum verſagt bleiben. 

Der ſtarre Weg zur Bewältigung der Aufgabe führt über die beiden Hilfsmittel 
konſequenteſter Paſſivität gegenüber dem Objekt Altſtadt einerſeits und 
regſter Aktivität in der Neuplanung und zwangsfreien Überführung der zu— 
ſammengepferchten Bevölkerung in die aufgelockert bebauten Banoͤſtadtviertel 
andrerfeits. Fwifchen beiden Extremen liegt kein Mittelweg und Kompromiß. 
Aus der Summe der Erwägungen einer praktiſchen Durchführbarkeit ergeben 
ſich gewiſſe Richtlinien für die Handhabung und Beſchleunigung des Um- 
formungsprozeſſes. 

Der leitende Gedanke der wirkſamen, ohne äußeren Zwang und ohne finanzielle 
Sonderbelaftung zu ermöglichenoͤen Durchführung der Amquartierung eines 
erſten Teiles der Bevölkerung in das Neuland kann nur derfenige einer ener— 
giſchen Verlegung einer Reihe von öffentlichen Dienſtſtellen und Behörden ſowie 
aller kulturell, ziviliſatoriſch und erzieheriſch bedeutſamen Anſtalten und Inſtitute 
fein. Er verfolgt auf diefe Weiſe eine Politik der Derpflanzung der Beamten 
und Angeſtellten und ihres geſamten Familienbeſtandes einſchließlich der davon 
abhängigen Intereſſentenmaſſe von Benutzern, Handwerfern, Kaufleuten, Gaſt— 
wirten uſw. Der zahlenmäßige Umfang des erſten Teiles diefer anzubahnenden 
Bevölkerungsumlegung ift nach Zehntauſenden berechenbar. 

Die Auswahl der erſten Verlegungsobjekte richtet fih nach deren Stadium des 
akuten Raumbedürfniffes. Gffentliche Dienſtſtellen, deren beſtehende Raumnot 
zur Unterbringung in neuen Gebäuden drängt, gehen als Pioniere in das 
ſtädtiſche Koloniſationsgebiet voran. 

Für unſere Aniverſität mitſamt ihren Inſtituten ſteht eine unumgängliche 
Erneuerung ihrer räumlichen und örtlichen Verhältniſſe heute mehr denn je aus. 
Das dickwandige, barock-repräſentative Hauptgebäude des Jeſuitenkollegs in 
engſter Häuſerumklammerung hat die Eignung für modernen Hochſchulbetrieb 
längſt eingebüßt. Zeit und Erziehungstenoͤenz verlangen Unterbringung von 
Lehrern und Studierenden in Sonne, Luft, Waſſernähe, grünender Natur und 
Sportgeländeumgebung. Die Wohnungsnachfrage durch Studierende, Dozenten 
und Beamte läßt weitere Häuſerzeilen in der Nachbarſchaft der neuen Hochſchule 
emporwachſen. 

Mit der Aniverſität zieht die Staatsbibliothek in den natürlichen Schutz 
hinaus. Der zwang zur Erſetzung des altersgrauen, auf der dichtbevölkerten 
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Inſel von der Luft her entſprechend bedrohten Kloſtergebäudes durch einen Neu- 
bau iſt ſeit geraumer Zeit anerkannt. 

Die zunehmende Raumnot des Staats archives bringt die Aufgabe feines 
Standortwechſels näher. Seine Aboͤrängung in luftſchutztechniſch geſicherte Um- 
gebung und feine Unterbringung in bombenfeſten Gebäuden entſpricht der Wid- 
tigkeit des ihm anvertrauten Inhaltes. ۱ 

Das ift nur eine Auswahl ftaatliher Inftitute. Das Bedürfnis nach mitzu— 
führenden höheren Schulen, in erſter Linie von ſolchen, die verlagerungs— 
bedürftig find, ſtellt h im Gefolge ein. Wenn Erwägungen einer Wieder— 
eröffnung der ftaatlihen Kunſt akademie zur Reife gelangen, dann ift ihre 
Derpflanzung in das garten- und wald mäßige Stadtgebiet eine ziemliche Selbft- 
verſtändlichkeit. 

Aus dem Amkreis der ſtädtiſchen Umquartierungsobjefte drängt als erſtes zu 
einer zweckmäßigen Unterbringung das der Runftgewerbefhule. Ihr 
jetziges Domizil find würde- und ſtimmungsloſe Mietsfafernen im häßlichſten 
Häuſergewühl am Rande der Staoͤtkernes. Ihren Schrei nach Luft und Licht, 
Raumadel und Amgebungsfreiheit und Schönheit haben wir oft genug ver— 
nommen. Die Erfüllung zielt auf ihre Unterbringung im anregenden Hain eines 
äußeren Staoͤtbandͤviertels. 

Auch das ſtädtiſche Kunſtgewerbemuſeum ſtellt fih als ſiecher, an 
mangelnder Raumgröße und Eignung kränkelnder Anwärter ein. Seit einem 
halben Jahrhundert in einem Bürogebäude in der Graupenſtraße verſtaut harren 
feine für die heimiſche Kulturgeſchichte unendlih wertvollen Schätze der Erlöſung 
und Schauſtellung in einem normalen Muſeumsgebäude. 

Daß die große, für die Geſchichte des deutſchen Oſtens unerſetzlich wichtige 
prähiſtoriſche Abteilung aus den Sotráumen und Kellern des ehemaligen 
königl. Schloſſes den anderen Sammlungen in ein entſprechend gefichertes Heim 
des Neulandes zu folgen hat, ergibt fih ohne weiteres. Beſitz von Kultur- 
gütern verpflichtet auch zu deren abſolut ungefährdeter Unterbringung. 

Das Stadtarchiv mit feinem Arkundenbeſtand, ebenfalls dicht am Markt— 
platz unverantwortlich in ein Reihenhaus eingepreßt und in erſter Linie, Jogar 
in Friedenszeiten, Gefahren ausgeſetzt, verlangt kategoriſch unverzügliche Am— 
quartierung in einwandfrei geſchützte Gebäude außerhalb der Altftadt. 

Man könnte bei dieſer Selegenheit ſelbſt eine Löſung der kränkelnden 
Theaterfrage anſchließen, freilich nicht im Sinne des überlebten, dem 
nationalſozialiſtiſchen Volks- und Kulturempfinoͤen wenig gemäßen Opern- und 
Schauſpielhauſes mit Pappkuliſſen und parfümierter Beſucherdunſtatmoſphäre. 
Ortlihfeit der neuen Theaterkulturentwicklung ift die Freilichtbühne im 
Saum rauſchender Eichen und harzoͤuftenoͤer Nadelbäume, Trägerin gewaltigen 
Dolfserlebens und heroiſchen Geiſtes. Jedem Bandftadtviertel eine Anlage, ein 
Freiraum, dem Dolfsfeiertag gewidmet. Für ſalonmäßige Theatergelüſte reichen 
die Spielhäuſer der ſterbenden Altftadt für Jahrzehnte aus. 
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Finanzierungsfragen hinſichtlich der Anlegung der erſten und wichtigſten Haupt- 
und Fernverkehrsſtraßen im neuen Geſamtplan zu erörtern, ſteht dem Zweck 
dieſer Ausführungen fern. Außerordentliche zuwendungen von ſeiten des Reiches 
müſſen erreichbar ſein. 

Daß Mittel auch von der Stadtverwaltung aus Erſparniſſen flüſſig gemacht 
werden können, welche aus der Abkehr von unhaltbaren und mit dem luftſchutz— 
techniſchen Standpunkt unverträglichen Aufwendungen erzielbar find, dürfte aus 
allen Erörterungen deutlich ſein. 

Erſparniſſe müſſen aus der Abwendung von der feit Jahrzehnten verfolgten un- 
fruchtbaren Verkehrspolitik mit ihren Straßenerbreiterungen und Durchbrüchen 
in der Altftadt erwachſen. Der geſamte Stadtkern, der feinem mittelalterlichen 
Charakter entſprechend nur als Sußgängerftadt und nicht als zentraler Schnitt— 
punkt von Straßenbahnen, viel weniger von Fernverkehrslinien für den Kraft- 
wagen benutzbar ift, beweiſt in jeder einzelnen feiner 5 bis 12 m breiten Straßen 
die abfolute Aneignung für den Schnellverkehr. Alle Projekte, die den bereits 
ſeit Jahren und Jahrzehnten eingeleiteten Derbreiterungen ſämtlicher Nord-Süd 
und Oſt-Weſt⸗-Hauptſtraßen und der zugehörigen Brücken gelten, find tunlichſt 
abzuſetzen und die Erſparniſſe dem Ausbau der Hauptverkehrswege der zu 
erſchließenden Bandftadt zuzuführen. 

Das gefamte Stadtgebiet einſchließlich des Eingemeindungsgeländes benötigt 
ſeiner Lagerung entſprechend eine klare Führung und Entwicklung von parallel 
zur Oder verlaufenden Oſt-Weſt-Hauptverkehrsſtraßen. In der zur Zeit zu be- 
obachtenden Ausbauforcierung einer luftſchutz- wie verkehrstechniſch uner= 
wünſchten und übertrieben ausgedehnten Nord-Süd“-Achſe liegt geradezu 
ein ſtädtebaulich tragiſches Moment. Daher die alle kulturelle und ſichernde Für⸗ 
ſorge der Stadt unnötig lähmenden Ausgaben für Erbreiterung und Ausbau der 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗ nebſt zubringerſtraße auf eine Breite von 42 bis 46 m - 24 bis 
30 m würden für die letztere reichlichſt genügen - mit allen ihren beträchtlichen 
Nebenkoſten ?) ohne weiteres der Umfiedlung und Sicherung der Bevölkerung 
zugute kommen könnten. 


5. Altſtaotſanierung oder Altſtaoͤtauflöſung? 


Seit Jahrzehnten hat fih das Intereſſe der Städtebauer in erſtarkendem tUm- 
fange der Verbeſſerung der Wohnungs- und Verkehrsverhältniſſe der in die neu- 
zeitlichen Stadtgebilde eingelagerten primären Teile zugewandt. Maßgebendes 
Charakteriſtikum des von der Sanierungsfürſorge erfaßten Altſtadͤtbezirks iſt 
deſſen mittelalterliches oder nachmittelalterliches Planungsgepräge für Fuß— 
gänger- und Geſpannverkehr mit Häufung von Wohnzellen auf kleinſter Be- 
bauungsfläche. Bei notwendiger Berückſichtigung architektoniſch wertvoller alter 


2) Vgl. Bimler, Planungsumbrud der Großſtadt Breslau. Breslau 1936. 
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Häuſer und Häuſerreihen kann die Löſung der Aufgabe an Schwierigkeit ge- 
winnen, zumal wenn hier die Denkmalspflege mit unnötigen oder abwegigen 
Derfehrsproblemen belaſtet wird. 

Für Städte, die vorläufig noch außerhalb der erſten Luftgefahrenzonen liegen, 
mag die Verfolgung des Sanierungsgedankens in hergebrachter Auffaſſung noch 
Sinn und Bedeutung haben. 

Für Breslau und eine Reihe ſchleſiſcher Mittelſtädte hat ſich ſeit der rapiden 
Entwicklung der Luftwaffe und infolge der geſteigerten Aktivität der Nachbar— 
ſtaaten in der Organiſierung des Luftkrieges die Problemſtellung erheblich ge— 
ändert. Die unter dem Druck wachſender Gefährdung fih vollziehende Ver— 
ſchiebung ſtädtebaulicher Ziele mit ihren energiſchen Hinweiſen auf das ge— 
ſicherte Gelände mit aufgelockerter Bebauung im eingemeindeten Bandgebiet hat 
die Sanierungsfrage bei uns zu einer überflüſſigen Sorge gemacht. 

Es kann ſich nicht mehr um koſtſpielige Straßenverbreiterungen, kaum zu be— 
zahlende Durchbrüche und Vernichtung hiſtoriſch und architektoniſch wertvoller 
Gebäude handeln, um Maßnahmen, die an dem Stand der gerade auszu— 
merzenden mittelalterlichen Zentraliſterung und Derdihtung der Bevölkerung gar 
nicht zu rütteln vermögen, und welche die für die dringenderen Aufgaben- 
bewältigungen der Neuplanung und zwangsloſen Evakuierung notwendigen 
öffentlichen Gelder ihrer wichtigeren Beſtimmung entziehen. 

„Altſtadtſanierung“ ift für Städte in erſten Gefahrenzonen ein vom Standpunft 
des Luftſchutzes geſehen überwundener Begriff, defen Anſachlichkeit im Zwie— 
ſpalt der Stellungnahme für das neue Ziel wahren Volksſchutzes bei ftarren 
Feſthalten an überkommenen Wohnſtaoͤtformen nicht erkannt wird. In dem Ju- 
ſtand unüberwinoͤbarer Scheu vor gewiſſen Anbequemlichkeiten überwiegen 
unangebrachte Rückſichtnahme auf äußere Nepräfentationsgelüfte im Wettlauf 
der Großſtädte und Angſt vor wirtſchaftlichen Schwierigkeiten, die aus der ge— 
forderten Ausſchaltung eines zum Gsſchäftszentrum entwickelten Stadtfernes 
erwachſen könnten. 

Mit Motivierungen fo oberflächlicher Gefinnung wäre dem anvertrauten Wohl 
und Wehe einer in den Staoͤtkern verdammten Einwohnerſchaft oͤurchaus nicht 
gedient. Es gehören Kurzſichtigkeit und wenig guter Wille dazu, das Problem 
der Altſtadtauflöſung nicht von der Seite anzufaſſen, die ihren Vollzug 
zu einem luftſchutztechniſch wirkſamen machen muß. Auch hier handelt es ſich 
um unverzüglich einzuleitende Maßnahmen mit einem Durchführungsbereich auf 
lange Sicht. 

Ein ſtädtebaulicher Programmpunkt für Breslau heißt alfo Altftadtauf- 
löſung, d. h. rückſichtsloſe Auflockerung auch defes Gebietes durch allmähliche 
Ausmerzung aller nicht erhaltenswerten Gebäude und Abſtoßung der Bewohner 
in die Bandftadtviertel. Man kann wohl dieſes Verfahren gegen die Altſtaoͤt 
(in weiterem Sinne) als Boykott bezeichnen. Tatſächlich müſſen alle ſtädtiſchen 
Maßnahmen darauf hinzielen, den Auflöſungsprozeß einzuleiten und konſequent 
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durchzuführen. Die eintretende Grundftúfsentwertung wird den einzelnen Be- 
figer deshalb nicht treffen, weil dieſer deſtruktive Vorgang meiſt ein Lebensalter 
überdauert. Für die Stadtverwaltung aber bedeutet er finanziell gegenüber dem 
ſteigenden Geländewert der noch brach liegenden Banoͤſtaoͤtſtücke durchaus keine 
Einbuße. 

Man könnte auch einen Boykott der Bürgerſchaft gegen die Altftadt von dem 
utilitariſtiſchen Standpunkt der luftſchutztechniſch notwendigen Dezentraliſation 
aus organiſieren und das kaufende Publikum ſtärker auf den Markt der einzelnen 
Stadtviertel verweiſen, auch den Handel ſelbſt zu ſtärkerem Ausbau der Filialen 
veranlaſſen, ſofern er nicht ſchon durch die abſplitternden Einkaufsbeſtrebungen 
der dezentraliſierten Stadtviertel dazu genötigt wird. Volkswirtſchaftliche und 
luftſchutztechniſche Beſtrebungen ſtehen in der Ausſchaltung der Großabſatz— 
betriebe bei gleichmäßigerer Verteilung der Amſatzgewinne auf einen breiteren 
Kaufmannsſtand nicht gegeneinander. 

Hinſichtlich des Auflöſungsprozeſſes können wir uns vorſtellen, daß die City noch 
Jahrzehnte lang oͤas Gepräge eines am Tage betriebſam erſcheinenden Geſchäfts⸗ 
viertels mit abends erwachender Reklamebeleuchtung wahrt, ohne daß eine 
zahlenmäßig nennenswerte Bevölkerung ftändig in ihr lebt. Die ſtufenweiſe zu 
erzielende Ausmerzung von unförmlichen Mietskaſernen der Altftadt kommt dem 
Auflockerungsziel fortſchreitend näher. Die Gewöhnung an grün- und garten⸗ 
umfriedete Kirchen- und Kloſtergebäude und Bürgerhäuſer, ſoweit fie erhaltens- 
wert find, ſtellt fid) mit der Geſchmacksumbildung im Gefolge der aufgelockerten 
Bauweiſe ein. Eine Annäherung des Staoͤtkernzuſtandes an Erſcheinungs⸗ 
formen der erſten Staoͤtjahrhunderte wird ſich auswirken, wo die Gebäude nod) 
ſämtlich, jedes für ſich iſoliert und von Hofeinfahrt, Sarten und Bäumen 
umgeben ſtanden. 

Don diefer Warte aus geſehen find alle hier und anderwärts zu beobachtenden 
Wiederherſtellungsverſuche mit geſchloſſenen Häuſerreihen bei Durchbrüchen und 
ausgeführten Entlaſtungsſtraßen durchaus verwerflich. Dagegen ift eine vorüber- 
gehende Schließung mancher entſtellender Lücken durch eingeſchoſſige leichte 
Ladenbauten mit ungehemmter Brandbekämpfungsmöglichkeit aus äſthetiſchen 
Gründen geraten. 

Die Auflockerung des Staoͤtkernes wird vor einer radifalen Neuorientierung des 
geſamten eingeſchloſſenen Fluß- und Inſelſyſtems nicht haltmachen dürfen. 

Don der Erwägung ausgehend, daß Elektrizitäts- und Mühlenwerke ihres Be- 
reiches ſtändige und motivierte Anziehungspunkte für feindliche Flugzeugangriffe 
darſtellen und für die dort zuſammengeballten Bewohner eine ausgeprägte Ge- 
fahrenquelle find, iſt an die reſtloſe Entfernung der Kraftwerke aller Art aus 
dieſem Bezirk zu denken. 

Unter Berückſichtigung der durch die dortige Stromveräftelung hervorgerufenen 
Waſſerlaufszeichnung mit ihrer nächtlich verräteriſch ſpiegelnden vorzüglichen 
Weiſung für Fliegerüberfälle iſt eine allmählich durchzuführende Ausmerzung 
der Oderinfelgruppe einschließlich der Oblemiindung in Angriff zu nehmen. 
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Dom Standpunkt verbeſſerungsbedürftiger Straßenführungen über das vor- 
handene Infelfyftem mit unüberbrückbaren Stauwehrabſchnitten im Zuge der 
Schuhbrücke wie überhaupt ſämtlicher Nord-Süd⸗Gaſſen und Straßen ift die 
Beſelitgung der Waſſerſperren geboten. Die Stadtfhönheit verliert durch die 
Trockenlegung der unſauberen Waſſerſchmutzwinkel nichts. Der Charakter der 
Dominſel muß ihrer architektoniſch- monumentalen Eigenart wegen durch 
Erhaltung von Waſſerbecken an ihrer Süd- und Weſtſeite gewahrt bleiben. 
In Zuſammenfaſſung dieſer tiefſten aller in die Struktur der Altftadt votzu= 
nehmenden Eingriffe ſchlage ich die vollſtändige Amleitung der Oder, d. h. die 
Abriegelung des geſamten Ooͤerarmes etwa weſtlich der Techniſchen Hochſchule 
in der Art der im 19. Jahrhundert vorgenommenen Abtrennung und Zerlegung 
des Stadtgrabens in einzelne kurze Abſchnitte vor. Eine äſthetiſch wohltuende 
Folge wird die Hebung manches durd Aufſchüttungen des Geländes in den Boden 
verſunkenen Monumentalgebäudes fein, 3. B. der prachtvollen Kreuzkirche, der 
Aniverſität u. a. 

Daß durch die Trockenlegung des ſchmutzigen Ooͤerarmes und Rückverlegung der 
Ohlemündung auch eine Anſumme für nicht einmal leiſtungsfähige Brücken⸗ 
bauten und ihre Unterhaltung gefpart wird, mag einleuchten. Die Erleichterung 
des Nord-Südverkehrs und die Derfhonung einer fo denkmalswichtigen Paſſage 
wie der Sandͤſtraße vor gewalttätigen und doch nutzloſen Derbreiterungsverfuden 
muß als ftädtebauliher Fortſchritt begrüßt werden. 


Die Gewinnung von ausgedehnten Seländeſtücken für Grünanlagen und vor 
allem für die notwendigen Parkplätze kann nur als wohltuende Folge der Fluß— 
verdrángung in Kauf genommen werden. 


Der verkehrstechniſchen Behandlung des mittelalterlichen Kernes als Fuß— 
gängerftadt entſprechend ift jeder Schnellverkehr grundſätzlich von ihm 
fernzuhalten. Die Großtankſtelle am Ring muß darum verſchwinden, auch weil 
ſie vom äſthetiſch-denkmalſchützenden Stanoͤpunkt dort ein Fremoͤkörper iſt. Die 
fonfequente Handhabung des vorangeſtellten Grundͤſatzes darf vor der Aus— 
ſchaltung des Straßenbahnbetriebes aus dem Staoͤtkern nicht haltmachen. Die 
Beibehaltung der einſtigen Pferdebahnführung durd die Gaſſen ift vom Augen- 
blick der Straßenbahnmotoriſierung nicht mehr gerechtfertigt. 


Die Ausdehnung der Derfehrsumlagerung begreift die Verlegung der Straßen— 
bahnlinien und der Parkplätze aus dem Stadtkern an feine Peripherie in fic. 
Der Stadtgraben ift die in den Schnellverkehr tief einfhneidende Grenze, in 
deren Nachbarſchaft die notwendigſten zufahrtslinien führen und geeignete Part- 
plätze eingerichtet werden, im Oſten an der Feloͤſtraße und am Leſſingplatz, im 
Norden auf dem ehemaligen Odergelánde, im Süoͤweſten auf dem Schloßplatz, 
der als einziger und unbenutzter Raum innerhalb des Stadtferngebietes die Her- 
wendung dafür zuläßt bzw. verlangt. 


